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Stimme aus
dem Nichts
Einige tausend Nostalgiker bleiben
dabei: Die altmodische LP klingt
besser als die „spitze“, unnatürliche
Compact Disc.

ie dpa-Meldung, verbreitetEnde
FebruarvorigenJahres,klanglapi-D dar: „Mit 2,4 Kilogramm Dyna-

mit“, schrieb dieDeutschePresseagen
tur, „hat einSprengmeister am Monta
in Köln das Zeitalter derLangspielplat-
te beendet.“

Was an jenem Montag platt gemac
wurde, war derletzte Rest desPreß-
werks der SchallplattenmarkeEMI, ei-
ner Fabrik, die nochfünf Jahrezuvor
täglich 150 000Langspielplatten produ
ziert hatte. Die Schlußfolgerung, die
dpa angesichts des Trümmerhaufens
zog, wardennochvoreilig. Die LP lebt
noch immer.

Sie wird gehätschelt von derkleinen,
hellhörigen Gruppe der Audio-High-
LP-Fan Brakemeier*: „Ich höre sofort den Unterschied“
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Ender**, die demKlang der hochtech
nisierten CD nichttrauen und die,wenn
es um den guten Ton geht, auchnicht
auf Preisschilderschauen.

Bei der Weltpremiere der Compa
Disc, im April 1981 in Salzburg,hatte
Herbert vonKarajan als Fachmann

** High-End: hochpreisige Hi-Fi-Geräte von höch-
ster technischer Qualität.

* Mit Apolyt-Plattenspieler.
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Sachen Soundkurzerhand dieschwarze
Langspielplatten für überholt erklär
Angesichts der klanglichenQualität der
digitalen CD seinunmehr „allesandere
wie Gaslicht“.

Dennoch dauerte esetlicheJahre, bis
die CompactDisc zum Höhenflug ab
hob. Die Amerikanerwollten die Neu-
entwicklung derFirmen Philips und So-
ny zunächst überhauptnicht haben;erst
1989 kreuztensich die Absatzkurven –
CD nachoben, LPnachunten.

Inzwischen verzeichnet die CD Erfo
ge ohnegleichen: Allein in Deutschlan
gehen an jedem Arbeitstagmehr als
600 000 der bierdeckelgroßenSilberlin-
ge über den Ladentisch, weiterezigtau-
send verlassen dieLager der CD-Ver-
sandhändler in RichtungKonsument.
CDs rotieren in tragbarenMiniplayern
und klotzigen Boom-Boxen, in Hi-Fi-
Heimanlagen und in Funkhausstudio
Die Musik-Qualität der mittelsLaser
abgetasteten Tonscheibengilt allenthal-
ben als spitzenmäßig.

Konservenmusik und CompactDisc
sind mittlerweile praktisch synonym
die alten,zweieinhalbmal sogroßen Vi-
nylscheiben so out wie Dampfschiffre
sen über den Atlantik. „Dieschwarze
Vinyl-LP ist in Deutschlandfast voll-
ständig vom Markt verschwunden“
meldet der Bundesverband der Phon
graphischen Wirtschaft. DerMarktan-
teil der LP liegt beiunter einem Pro-
zent, das waren im erstenQuartal1995
gerade mal 100 000 Stück.

Zum Vergleich: 1994 wurden in
Deutschland166,2 Millionen Compact
Discs verkauft; im Schnitt gab jeder
Deutsche 48 Mark – mehr als jezuvor –
für CD-konservierteMusik aus.

Und trotzdemgibt esnoch immer ei-
ne stabileGruppe vonMusikliebhabern
die den CD-Klängen keinen rechten G
schmack abgewinnen können, die an ih
ren Vinylscheiben hängen und mit de
Festigkeit vonZeugenJehovas behaup
ten, die vertraute LPklinge prinzipiell
besser als die modische CD.

Den digitalenSound von denSilber-
scheiben beschreiben dieseLP-Getreu-
en als spitz, als gläsern,nicht natürlich.
Der guten alten 30-Zentimeter-Schei
aus Vinyl dagegen bescheinigen sie d
einzig wahren, weil warmen, „natürli-
chen“ Klang.

„Ich höre sofort den Unterschied
behauptet LP-FanDietrich Brakemeier,
der am Starnberger See einen Versa
handel mit LP-Hard- undSoftware be-
treibt. „Wenn beieiner CD eine Stimm
einsetzt, ist die Tonbildungohne jede
Körperhaftigkeit. Die Stimmekommt
aus dem Nichts. Daskannjeder hören.“
An der analogen LP dagegen rüh
Brakemeier den „perfektenKlang“, ei-
ne Meinung, die offenbarseine 5000
Stammkunden teilen.

Futter fürihre Plattenteller finden di
Schallplattennostalgiker auf jede
Flohmarkt. Doch derernsthafteLong-
play-Fan ist aufandere Ware aus, vor a
lem auf schwarze Scheiben mitKlassik
aus der Blütezeit der Langspielplatte.

Die werden von einer wachsend
Zahl von Spezialversendernangeboten
neuerdings auch imInternet und be
Online-Diensten wie Compuserve, u
kosten gewöhnlich ein bißchen mehr.
Für begehrteLP-Trouvaillen wie Rim-
ski-Korsakows „Scheherazade“,einge-
spielt 1960 vomChicago Symphony Or
chestra unter Fritz Reiner, berappe
Sammler bis zu 600Mark.

Deutsche Schallplattenfans haben
sich in der „Analoque AudioAssociati-
on“ versammelt, die von Reutlingen a
„für den Erhalt desKulturguts Schall-
platte“ kämpft –womit nicht die digitale
CD, sondern dieklassische LPgemeint
ist. Auch in den USAwächst dieZahl
der Freunde dergroßformatigen Long
play-Scheiben;kleine, auf Analogplat
ten spezialisierteVerleger belieferndie-
sen Markt.

1990 hatte dasJazz-Label BlueNote
die Produktion vonVinylplatten einge-
stellt,weil die großen Kettenläden kein
LPs mehr orderten.Seit kurzem liefert
Blue Note wieder Jazz aus denSechzi-
gern auf LP.Selbstgroße Labelspres-
sen wieder Oldie-LPs in limitierter Auf
lage für denNischenmarkt, etwa Platte
von Pink Floyd.

„Es gibt diesen sehr kleinen, aber
lautstarken Teil des plattenkaufenden
Publikums, der nach wie vorVinyl ver-
langt“, verrät Charlie Springer,zustän-
dig für den US-Verkauf beiWarner
Brothers Records. DieNew YorkTimes
sichtete „einevinyle Subkultur eifriger
Plattenliebhaber, die meinen, es ge
etwas verloren, wenn es nur noch die
reinigte Musik von der CD gibt“.Auch
bejammertendiese Fans dasFehlen des



LP-Klassiker
„Erhalt eines Kulturguts“
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„taktilen Vergnügens an der LP“, da
beim Auflegen auf den schweren Pla
tenteller aufkommt, ebenso wie die Lu
beim Betrachten der CoverArt, etwa ei-
ner Sgt.-Pepper-Plattenhülle der Be
tles.

Wer bei dem Rückwärtstrendmithal-
ten will, muß zu denBesserverdienen
den gehören, dennsimple herkömmli-
che Plattenspieler für 350Mark, wie sie
die Großen derU-Elektronik-Branche
immer nochvereinzelt imProgramm ha
ben, genügen denAnforderungen an
spruchsvoller LP-Nostalgikernicht. Sie
geben für brauchbare „Turntable
15 000 Mark undnochweit mehr aus.

Gefragtsind die inkleinen Stückzah-
len produzierten, raffinierten High-
End-Geräte, etwa der Plattenspiele
Apolyt, dessen luftgelagerter Teller, u
gegenunerwünschteSchwingungen ge
feit zu sein,fast einenZenterwiegt.

Für den Preis diesesMusikmonstrums
(Gesamtgewicht: 250 Kilogramm) ließ
sich ein ganzes Sinfonieorchester eng
gieren: Das Basisgerät kostet 50 000
Mark; spielbereit ist es erst mitTonarm
(bis 25 000 Mark) und Tonabnehme
kapsel (bis 10 000Mark). Immerhin elf
Apolyt-Exemplare drehen
sich inzwischen indeutschen
Musikzimmern.

Bei den analogen High
End-Verstärkern geht der
Trend zurück zur Röhre
auch ihr wird, genau wie de
Schallplattealter Art, größe-
re Klangechtheit nachgesag
„Niemand will einen moder
nen Transistor-Verstärker“,
berichtet Longplay-Expert
Brakemeier überseine LP-
Gemeinde.

Wer Röhren mag,will sie
auch sehen. So drängensich
auf Spezialmessen wie d
alljährlichen „High End“, die
dieseWoche imHotel Kem-
pinski in Gravenbruch be
Frankfurt stattfindet, Gerät
in den Vordergrund, die mitganzen
Batterien gläserner Verstärkerröhren
und Blocks vergoldeter Abschirmhau
ben eher Werken derbildenden Kuns
ähneln als nüchternen Hi-Fi-Apparate
Und da „gute Musik schonimmer teuer
war“ (Brakemeier), entsprechen d
Preisedenen von Kunst.

Unter denTechnikexperten der Indu
strie gilt die Glaubensfrage „Analo
oder digital?“ längst alserledigt. Über-
all dort, wo man denSound mit Meßge
räten packenkann, hatsich diedigitale
CD von Anfang an als überlegenerwie-
sen.

„Niemandwird bestreiten“, resümier
Roger Lagadec, Leiter Elektronisch
Medien beim Ringier-Verlag in Zürich
und feinhöriger Sound-Experte, „da
die Tonqualität von der LP geringerist;
sie liefert einfach das schmutzigere
gnal.“

Lagadec hat als TechnischerDirektor
von SonyEuropa dieEntwicklung der
CD begleitet. „Vor zehnJahren“, erläu
tert der Klangfachmann, „gab es LP
die besser klangen alsCDs, weil damals
die Aufnahmetechnik noch sehrunvoll-
kommen war.“ Inzwischen hätten die
Plattenstudiosenormviel Erfahrung ge-
sammelt: „Heuteliegt die Klangqualität
eindeutig auf der Seite der CD; ma
kann nicht mehr argumentieren, die L
bringemehr.“

So reduziertsich dieBegeisterung de
LP-Nostalgiker auf subjektivesErleben
– das freilich beim Musikhörengleich
viel zählt wie der inMeßkurvennachge-
zeichnete Frequenzgang.

Ein cleverer Geschäftsmann aus d
USA suchtdennauch das eine mit dem
anderen zuverbinden und so die Seh
sucht der Nostalgikerauszubeuten. Fü
zehnMark bietet dieFirma Monsterca
ble eine Folie an, die auf dierotierende
CD geklebt wird.

Danachsoll dieverhaßteDigitalschei-
be so herrlich klingen wie eine LP. Y
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